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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
3. Quartal. Sonnabend den 23. September 1848. Stück 25.

Bekanntmachung.
Seine Majeſtät der König haben mittelſt Kabinetsorder vom 11. d. Mts. zu genehmigen geruht:

daß, bis zum Eintritt anderweitiger allgemeiner geſetzlicher Beſtimmungen die Ablöſung von Domanial-Gefäl
len und Leiſtungen gegen Einzahlung des Zwanzigfachen Betrages der Jährlichkeit geſtattet werden darf.

Hiernach wird von jetzt ab verfahren werden.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1848.

Königlich Preußiſche Regierung Abtheilung für die Verwaltung der direecten Steuern,
omainen und

Veorſtehende im diesjährigen Amtsblatte Stück 37. abgedruckte jedo
Forſten.

ch lediglich nur die Ablöſung von Domanial-
gefällen und Leiſtungen betreffende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur beſondern Kenntniß der Kreiseingeſeſſenen.

Merſeburg den 19 September 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Die Berliner Zeitungen enthalten folgenden Armee-
Befehl:

Potsdam, den 17. Sept. 1848. Seine Majeſtät der König haben
mir einen neuen Beweis Seiner Gnade und Seines Vertrauens gegeben, indem
Sie mir mittelſt Allerhöchſter Cabinets-Ordre vom 15. d. M. den Oberbefehl
über die ſämmtlichen in den Marken ſtehenden Truppen ertheilt haben. Meine
Aufgabe iſt die öffentliche Ruhe in dieſen Landen, da wo ſie geſtört wird,
wieder herzuſtellen, wenn die Kräfte der guten Bürger hierzu nicht ausreichen.
Die Aufgabe iſt ſchwer und mit großer Verantwortung verknüpft, das verkenne
ich nicht, aber ſie wird ausgeführt werden dafür bürgen mir das gegenſeitige
Vertrauen zwiſchen dem Soldaten und ſeinem Offizier ſeinem Führer, durch
welches ſich die preußiſche Armee, ſo lange ſie beſteht, immer rühmlichſt aus
gezeichnet hat, ſo wie die Liebe und die treue Hingebung für den König, von
der wir Alle gleich erfüllt ſind. Jch gebe mich indeß der beſtimmten Hoffnung
hin, daß ich keine Veranlaſſung erhalten werde mit der militairiſchen Macht
einzuſchreiten, denn auch mein Vertrauen zu den Bürgern, daß ſie ebenfalls
nur das Gute wollen, ſteht feſt es iſt ja ihr eigner Heerd den ſie und ich
beſchützen ſollen. Es ſind jedoch im Lande auch Elemente vorhanden welche
zur Ungeſetzlichkeit verführen wollen, ſie ſind zwar nur gering, aber deſto kräf-
tiger treten ſie hervor, während die guten Elemente ſich zurückhalten. Dieſen
letztern will ich fortan zunächſt eine moraliſche Stütze ſeyn, um ihnen die Er-
haltung der öffentlichen Ordnung zu erleichtern, ohne die keine geſetzliche Frei
heit möglich iſt. Jn Potsdam habe ich ſchon die erfreulichſten Beweiſe er
halten, wie deſſen Bewohner mit der ganzen Bürgerwehr ſich zu dieſem Zwecke
gern um mich ſchaaren. Dies war mir um ſo erfreulicher und um ſo werth-
voller als es ſchon am erſten Tage meiner Uebernahme des Oberbefehls in
den Marken geſchah es erfüllt mich deshalb mit Hoffnung und Vertrauen für
die Zukunft. Soldaten! laßt Euch nicht irre leiten von den Reden und Pro-
clamationen, welche von unbekannten Leuten an Euch gerichtet werden hört
nicht darauf wenn ſie auch noch ſo ſchmeichelhaft für Euch klingen und ſie
Eure Zukunft mit herrlichen Worten ausmalen, ſobald Jhr die Euch gegebenen
Rathſchläge befolgt. Zu den Verſammkungen, wo dergleichen Reden an Euch
gehalten werden ſollen geht lieber gar nicht hin hört dagegen auf meine
Stimme die Stimme Eures Generals ſie iſt wohlgemeint! Haltet feſt an
Euren Offizieren wie dieſe an Euch zwiſchen beiden darf ſich kein fremdes
Element einſchleichen. Habt Jhr gerechte Wünſche, ſo tragt ſie Euren Of-
fizieren in der geſetzlichen Weiſe vor von niemand wird Euch ſicherer geholfen
werden, als von dieſen denn niemand kennt Eure Bedürfniſſe beſſer als ſie,
und niemand iſt mehr von dem Wunſche beſeelt, Euch mit Rath und That
beizuſtehen. Als Beweis, in welchem Gräde ich nicht nur für Euer Wohl als
Soldat ſondern auch für Euer häusliches Wohl zu ſorgen bereit bin be
ſtimme ich hiermit, daß die durch Einziehung von Reſerven auf die Kriegs-
ſtärke geſetzten Jnfanterie-Bataillone ſofort auf 900 Mann vermindert werden,
und binnen Kurzem hoffe ich eine abermalige Vexrminderung derſelben bis auf
800 Mann eintreten laſſen zu können. Zu der erſten Entlaſſung ſind zunächſt

F

(Kaufleute, Fabrikanten).

alle Reclamirten und dann Diejenigen aus den älteſten Reſerven zu beſtimmen,
deren häusliche Anweſenheit dringend nothwendig iſt nach deren Berückſich
tigung hat das unparteiiſche Loos unter den älteſten Reſerven zu entſcheiden.
Zum Schluß rufe ich Euch zu, Offiziere und Soldaten! haltet feſt in Eurem
gegenſeitigen Vertrauen und an Euren theuren König! Er lebe dreimal hoch!

Der Oberbefehlshaber in den Marken.
(gez.) v. Wrangel.

Etwas über den Communismus.
Es iſt in neuerer Zeit ſehr viel über den Communismus

die Rede, ohne daß Vielen unſerer Leſer der Begriff, welcher
mit dieſem Worte im politiſchen und ſocialen Sinne ver-
bunden wird deutlich geworden ſeyn mag. Daher dürfte
es am rechten Orte ſeyn, hierüber einige Worte zu ſagen.

Bekanntlich ſind in der Welt die irdiſchen Güter ver
ſchieden vertheilt. Einige beſitzen vorzugsweiſe Grundeigen-
thum Gutsbeſitzer und Bauern), andere Capitalien (Ren-
tiers), wieder andere Grundeigenthum, Capitalien und Waare

Viele dagegen geiſtige und kör-
perliche Fertigkeiten und Kräfte (Gelehrte, Künſtler, Hand
werker, Tagelöhner) in die Klaſſe der Letzteren gehören mit
hin die vorzugsweiſe ſo genannten Arbeiter, das heißt
diejenigen, welche die zu ihrem Lebensunterhalte erforderlichen
Mittel hauptſächlich durch Handkraft verdienen. Grundeigen-
thum, Capital, Wiſſenſchaft und Arbeit ſtehen indeſſen ſel
ten für ſich allein, ſondern ſie helfen ſich ſo zu ſagen gegen
ſeitig denn ohne Grund und Boden keine Nahrung, ohne
Nahrung weder Capital noch Handel, noch Arbeit, ohne
Wiſſenſchaft kein Fortſchritt, ohne Arbeit kein Lohn ohne
Lohn keine Leiſtung. Die Anhänger des Communismus
nun finden eben in jener durch die Verſchiedenheit der Be
ſitzverhältniſſe bedingten Scheidung der menſchlichen Intereſſen
und Beſtrebungen einen Verſtoß gegen die Weltordnung,
nach welcher ein Menſch dem andern gleichſtehe, ohne Rück-
ſicht auf die Zufälligkeit der Geburt ſie ſind der Meinung,
daß dieſes Mißverhältniß durch eine naturgemäßere geſell
ſchaftliche Ordnung, eine Art Gütergemeinſchaft, ausgeglichen
werden müſſe, und berufen ſich häufig ſogar auf die Grund-
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ſätze des Chriſtenthums, wonach Jeder vor Gott gleich ſey.
Unter den Anhängern dieſer Lehre, welche ſchon zu Münſter
unter den Wiedertäufern gepredigt und man weiß wie be-
klagenswerth) in Ausführung zu bringen verſucht wurde,
gibt es nun Leute, welche von der Wahrheit ihrer Ueber
zeugung auf das Vollſtändigſte durchdrungen ſind, mit be-
geiſteter Beredtſamkeit und Hingebung, die wir einer beſſern
Sache wünſchen möchten, keine Gelegenheit verſäumen, ihre
Grundſätze zu verbreiten und geltend zu machen. Dagegen
bekennen ſich viele Andere zur gedachten Lehre, welche nichts
beſitzen nichts gelernt, auch nicht Luſt haben zu arbeiten,
ſondern eine allgemeine Verwirrung der Rechtsbegriffe her-
beizuführen beabſichtigen, um aus ihrer Nichtigkeit und Er
bärmlichkeit, in der ſie ſonſt bodenlos verſinken würden, auf
den breiten Schultern der Arbeiter zum Chriſtbaume der all-
gemeinen Beſcheerung emnporzuklimmen, damit ſie das Beſte
davon in ihre Taſche ſtecken. Am gefährlichſten dabei ſind
die beſitzloſen Literaten. Was endlich die Arbeiter ſelbſt be
trifft, ſo ſind ſie von Haus aus friedlicher Natur und kei-
neswegs geneigt, in jene Theorien einer vom ſchwachen
menſchlichen Geiſte improviſirten beſſern Weltordnung ſich
zu verſteigen, allein es iſt und wird ihnen von jenen Herren
davon ſo viel und eindringlich vorgeſprochen und vorgedruckt,
daß ſie deren Worte endlich für baare Münze halten und
gegen den Beſitzenden ſich auflehnen. So zerſtören ſie die
Maſchinen der Fabrikanten und fordern höhern Lohn für
ihre Arbeit. Sie bedenken aber nicht, daß ſie gerade dadurch
ihre eigenen Erwerbsquellen verſtopfen, ſie erwägen nicht,
daß der Preis der Arbeit, wie der jeder Waare, nach Nach
frage und Angebot ſich von ſelbſt macht. Kann man Je-
manden zwingen, eine Waare zu kaufen, deren er nicht be-
darf, oder die ihm zu theuer iſt? Nun eben ſo wenig kann
man Jemanden zwingen, Arbeit zu geben, die er nicht braucht
oder ihm zu koſtſpielig wird. Fleißige geſchickte Arbeiter
werden überall geſucht, und finden überall ihr gutes Aus-
kommen. Faullenzer aber und Tölpel kann Niemand brau-
chen am wenigſten um hohen Lohn. Oder ſoll man den
Einen ſo gut bezahlen, wie den Andern? Hat Gott die
Menſchen gleich gemacht? Einer iſt groß der andere klein,
einer ſtark, der andere ſchwach, einer gefund, der andere
kränklich, einer anſtellig der andere ungeſchickt, einer klug,
der andere dumm. Wer will Gott meiſtern? Der Zwerg
kann kein Flügelmann werden, der Schwächling kein Grob-
ſchmidt, der Kranke kein Schwimm-Meiſter, der Ungeſchickte
kein Künſtler, der Dumme kein Gelehrter. Geſetzt aber,
man gäbe dem Einen ſo viel, wie dem Andern, würde der
Geſunde, der Starke, der Anſtellige und der Kluge ſein
Pfund nicht vermehren, während der Kranke, Schwache,
Ungeſchickte und Dumme nichts hinzu verdient, vielmehr
ſein Pfund verringert? Was ſollte es werden, wenn dieſe
nun zu jenen, mit welchen ſie bereits getheilt haben, zurück
kämen und ſagten: jetzt laßt uns wieder theilen? Noch viel
ſchlimmer wäre es, wenn auch die Faullenzer, Trunkenbolde
und Spieler das Recht haben ſollten, in die Taſchen der
Fleißigen, Nüchternen und Ehrbaren zu greifen nachdem
ſie ihr Pfund vergeudeten. Wie ſollte das enden Sehen
wir nicht alle Tage, daß der Eine ſein Grundſtück, der An
dere ſein Geld, der Dritte ſeine Geſundheit, der Vierte ſei-
nen Verſtand vergeudete? Die Aufgabe einer weiſen Staats-
regierung kann nur ſeyn: die etwaigen Hinderniſſe, welche
dem freien Gebrauch körperlicher und geiſtiger Kräfte ent-
gegenſtehen, hinwegzuräumen und derjenigen ſich anzuneh-
men, welche ohne ihr Verſchulden außer Stande ſind, ſich
den nöthigen Unterhalt zu verdienen, ſey es nun durch Un-

glücksfälle oder durch plötzliche Schwankungen der Gewerbe-

und Verkehrs Verhältniſſe dann wird ſich alles Uebrige
von ſelbſt finden.

Die gelehrteren Commnniſten ſagen der Arbeiter iſt
mündig. Gut, wir ſagen das auch, und darum iſt ihm
im Staatsvereine Sitz und Stimme angewieſen, ſo daß
er nun ein Wort mitzuſprechen hat, wo es auf Wahrung
ſeiner Jntereſſen ankommt, welchen wir in ſo weit gern för-
derlich ſeyn werden, als es mit unſerm eigenen wohlerwor-
benen Rechte verträglich iſt. Gleichwohl werfen ſich jene
Herren zum Vormunde auf, und ſagen man muß den Ar-
beiter politiſch heranbilden, man muß ihn von ſeinen Rech-
ten unterrichten, man muß ſich vorzugsweiſe ſeiner annehmen.
Wie räumt ſich das mit ſeiner politiſchen Mündigkeit? Wer,
wenn die Schulhäuſer offen ſtehen zum Unterrichte gepreßt
werden muß der wird dreſſirt, aber nicht belehrt. Das
Glück jedes Menſchen inſonderheit des Armen beſteht in
der Einfachheit ſeiner Bedürfniſſe. Warum ihn gewaltſam
hinreißen in den Kreis des Begehrens?

Der Himmel behüte uns vor unpraktiſchen Theorien,
ſie ſind der Ruin des geſunden Menſchenverſtandes, das
Grab der Staatsverfaſſungen und die Folter der Nationen.
Sicherung der Perſon und des Eigenthums iſt die erſte
Aufgabe einer verſtändigen Staatsverwaltung ob mir nun
Jemand mit gewaffneter Hand, oder diebiſchen Theorien, in
die Taſche greift, um ein oft ſauer erworbenes Eigenthum
mir zu entreißen bleibt ſich gleich. Der Menſch erwirbt
nicht wie die Biene aus Naturtrieb und zum allgemeinen
Beſten, ſondern zunächſt für ſich und die Seinen mit Ueber-
windung des ihm angeborenen Hanges zur Bequemlichkeit.
Weiter theilt er nur mit aus chriſtlicher Liebe und aus
Gründen einer vernünftigen Nothwendigkeit. Die chriſtliche
Liebe aber iſt eine Blume, die nur in voller Freiheit der
Dispoſitionsbefugniß ſich entfaltet, und die vernünftige Noth-
wendigkeit wird durch diejenigen Einrichtungen bedingt, welche
zur Erhaltung der geſetzlichen Ordnung und freien Wechſel-
wirkung menſchlicher Kräfte und Fähigkeiten erforderlich ſind.
Die Lehre der Communiſten iſt mithin ein Phanktom, ein
Nebelbild, das vor der Sonne der Wahrheit in nichts zer
fließt, aber wohl geeignet iſt, ſchwache Geiſter zu verlocken,
daß ſie in Abgründe und Sümpfe gerathen. Man braucht
jetzt nur die Augen aufzuheben, um zu erkennen daß alle
bisherigen Beſtrebungen der jenen Theorien anhängenden
Volksbeglücker gerade die arbeitenden Klaſſen, denen ſie aufzu-
helfen gedachten, in Noth und Verdienſtloſigkeit gebracht haben.

Wer ſeinem Gott mit Ernſt vertraut,
Jm Schweiße ſeinen Acker baut,
Die Arbeit angreift mit Verſtand,
Und nicht zum Drohen hebt die Hand,
Wer nicht die Finger reckt zum Stehlen,
Dem wird ſein täglich Brod nicht fehlen,
Dem wird, nimmt ſeine Kraft auch ab,
Hülfreich die Liebe dann erſcheinen,
Gebeugt noch auf ſein ſtilles Grab,
Die Thräne der Erinn'rung weinen

Das Weißenſee'er Unterhaltungsblatt bringt mit der Ue
berſchrift „Volkswünſche“ folgende Parodie vieler Petitionen:
Jch wünſche und verlange für das geſammte deutſche Volk

1) Freie Zeche in allen deutſchen Gaſthäuſern.
2) Unbeſchränkten Eredit beim Schneider, Schuhmacher,

Bäcker, Fleiſcher 2c., bis die ſtaatlichen Verhältniſſe Deutſch
lands ſo geordnet ſind, daß auf jeden der Schuldner ein
ſchuldenfreies Rittergut fällt.

3) Aufhebung aller Staats und Communalabgaben.
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Errichtung einer Compagnie ausgeſtopfter Polizei

ſoldaten zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung.
5) Der Staat bezahlt alle bisher contrahirten Schulden

ſeiner geliebten Staatsbürger.
6) Auf den Antrag dreier „ſelbſtſtändiger“ Staatsbürger

kann jedes Miniſterium abgeſetzt werden.
7) Allgemeine Kindererziehung von Seiten des Staats.
8) Der Staat ſorgt für unentgeldliche Beförderung

ſeiner Staatsangehörigen durch Poſten Eiſenbahnen und
Dampfboote. Jn den Bahnhöfen und Poſtämtern werden
dem reiſeluſtigen Publikum unentgeldlich Erfriſchungen nebſt
einem Reiſeſtipendium für die weniger Bemittelten gegeben.

„Geldmangel! Geldmangel!“ ſchreit man überall, doch
ſind alle Gaſt-, Bier und Wirthshäuſer voll woher kommt
es aber, daß der Geldmangel ſolchen Hunger hat? Weil
er noch im Wachſen iſt.

Am 14. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung
Nach der Vormittagspredigt öffentliche Beichte und Abendmahl, gehalten

vom Herrn Diac. Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Bezirks Feldwebel Schmidt ein Sohn dem

Schuhmachermſtr. und Hausbeſitzer Dietze ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Zimmergeſellen Schmorl ein Sohn dem

Bürger und Lohgerbermſtr. Wiegand eine Tochter. Geſtorben: ein
Kußerehel. Sohn, 6 W. alt, an Krämpfen.
NRNeumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Körner eine Tochter.
e der jüngſte Sohn des Schenkwirths Höfer 18 J. alt, am
Nervenſchlage.

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Oertel ein Sohn dem
Fabrikarbeiter Richter ein Sohn.

Kirchennachrichten von Lauchſtädt Auguſt.
Geboren: eine unehel. Tochter dem Einwohner und Schneidermſtr.

F. Glück ein Sohn ein unehel. Sohn dem Einwohner und Schneidermſtr.
J. M. Schönebeck ein Sohn dem Einwohner und Bäckermſtr. A. F. Franke
eine todtgeb. Tochter dem Bürger und Muſikus J. C. G. Steeger eine Toch-
ter dem Bürger und Kaufmann C. A. Schimpf ein Sohn. Getrauet:
der Einwohner und Schuhmachermſtr. J. H. G. Glück mit Jgfr. Ch. R.
P. Kapſer von hier der Einwohner und Schneidermſtr. H. Ch. Bergin in
Schaafſtädt mit Jgfr. N. Fr. Krauſe von hier der Bürger und Schneider
meiſter J. Ch. Hoff aus Leipzig mit Jgfr. A. Gertzſch von hier. Ge-
ſtorben: des Bürgers und Gaſthofsbeſitzers A. Gieſeler's jüngſte Tochter
Emma Pauline Dorothee, im 1. J. an Krämpfen der Königl. Landpoſt-
briefträger und Ephoralbote C. Lippold, im 62. J., am Schlag die Armen-
hausgenoſſin Wittwe J. R. Preußer, im 8k. J. an Altersſchwäche z des
Einwohners und Zimmergeſellen J. G. Walthers jüngſte Tochter Roſine Chri-
ſtiane, im I. J., an der Mundfäule.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Jm Polizei Büreau liegt ein

Exemplar des neunten Rechenſchafts Berichts über die Preu-
ßiſche Rentenverſicherungs Anſtalt in Berlin für das Jahr
1847 zu Jedermanns Einſicht aus, was hierdurch bekannt
gemacht wird.

Merſeburg, den 20. September 1848.
Der Magiſtrat.

(1325) Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land und Stadtgericht zu Merſeburg.

Das in der Stadt Merſeburg in der Vorſtadt Neu-
markt belegene, zum Nachlaß des Seilermeiſters Johann

Gottfried Barth gehörige, im Hypothekenbuche sub Nr.
652., im Feuerkataſter unter Nr. 874. eingetragene Wohn
haus nebſt Hof, Ställen, Scheune und Garten abgeſchätzt
auf 1064 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypo-
thekenſchein und Bedingungen, in unſerer Regiſtratur einzu
ſehenden Taxe, ſoll am

30. December 1848, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Concert Anzeige.
Der Muſiklehrer Herr Teich begbſichtiget zum Beſten

des hieſigen Bürger- Rettungs Jnſtituts im Saale des
Schloßgarten Salons ein großes Concert zu veranſtalten.
Neben andern elaſſiſchen Tonſtücken ſoll auch „die Wüſte“
Symphonie-Ode in 3 Abtheilungen, mit deelamirten
Strophen Geſängen, Chören und großem Orcheſter, von
Félicien David, aufgeführt werden. Da Herr Teich
alle muſikaliſche Kräfte Merſeburgs zur gefälligen Mit
wirkung herangezogen hat und außerdem fremde Künſtler
ihre Theilnahme zugeſagt haben ſo glauben wir dem ver
u Publikum einen genußreichen Abend verſprechen zu
ürfen.

Der Tag der Aufführung iſt vorläufig auf den 30. d.
Mts. feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 20. September 1848.
Das Directorium des Bürger- Rettungs-

Jnſtituts.
(1335) Auction. Es ſollen den 30. September d. J.,

Vormittags von 9 Uhr an auf dem Rathhauſe mehre ab
gepfändete und gefundene Effecten, als: Seiler- und Schnitt
waaren, Wetz- und Polirſteine, Blei- und Schieferſtifte,
Möbeln, Hausrath, Betten, Kleidungsſtücke, Uhren, 1gold.
Ohrring und 1 Kupfertopf, verſteigert werden.

Merſeburg, den 21. September 1848.
Nagel, ger. Auect.

(1327) Auction.Auf dem Chauſſee- Hauſe bei Queſitz ſollen
Donnerstag den 28. September er. von Vor-
mittags 9 Uhr an und nach Befinden Tags darauf,
Möbel, Haus und Wirthſfchaftsgeräthe, als Tiſche, Stühle,
Bettſtellen, Sophas, Kommoden, Schränke, Bilder, Glas-
und Porcellan Waaren und mehrere andere Sachen, öffent-
lich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung ver-
kauft werden.

Lützen, den 18. September 1848.
Krüger, Auet.

(1333) Vermiethung. Ein der Familie Wach
gehöriger Keller iſt ſogleich für 6 Thlr. zu vermiethen. Der
Eingang iſt auf dem tiefen Keller.

(1329) Der Unterzeichnete ladet hierdurch alle Schul
freunde ergebenſt ein, der am Dienstag den 26. d. M. ſtatt
findenden Schulprüfung des ſeit Oſtern unter ſeiner Leitung
ſtehenden Mädchen Jnſtituts gefälligſt beizuwohnen. Der
Ort der Prüfung iſt der Saal des Herrn Frank, die Zeit
für die erſte Claffe um 9, für die zweite um 104 und für
die dritte um 3 Uhr.

Etwaige Anmeldungen zur Aufnahme neuer Schükerin-
nen werden jederzeit von dem Unterzeichneten ſo wie von
dem Herrn Rendant Schartow entgegengenommen welcher
letztere auch fernerhin die Güte haben wird, die Caſſenan
gelegenheiten des Jnſtituts zu beſorgen.

K. Weiß, Adj. min.
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(1332) Logisvermiethung. Ein Laden mit 2
Stuben ee., iſt von dem I. Januar 1849, ein freundliches
Logis von 2 Stuben, 3 Kammern e. Mitgebrauch des
Waſchhauſes und Brunnens, an eine ſtille Familie vom 1.
October d. J. zu vermiethen bei Jlm, Uhrmacher.

(1326) Bekanntmachung. Durch die Separation
iſt der bisherige Communicationsweg von Niederelobicau
nach Schafſtädt eingezogen und dafür der neue Planweg
auf der weſtlichen Seite des Dorfes angewieſen worden.

Niederclobicau, den 20. September 1848.

a39 Concert- Anzeige.
Sonntag den 24. September Concert auf

der Funkenburg. Anfang 5 Uhr.
Braun, Stadtmusikus.

S Einladung.Zum Sternſchießen Sonntag den 24. September
c. ladet ergebenſt ein

Heſſelbarth, Gaſtgeber.
Runſtädt, den 21. September 1848.

(1330) e Aunuffordernung.
Die lehn und zinspflichtigen Ortſchaften werden er-

ſucht, zu einer Beſprechung zum 1. October Nachmittags
I Uhr, im Thüringer Hofe zu Merſeburg ſich einfinden zu

Mehrere Hrtſchaften.wollen.

(1324) (Eingeſandt.
Kölniſche Zeitung.

Samstag, 16. September 1848.

z. e. e.G. Berlin, 12. September. Die Miniſter-Combination
Beckerath, Bonin, Meviſſen, Trotha, Märker,
Gierke, welche man hier als die wahrſcheinlichſte bezeich
net, dürfte ſchwerlich zu einer Wahrheit werden es iſt durch
aus nicht anzunehmen daß ſich die beiden letzgenannten
Herren dazu verſtehen werden, ihr Portefenilles zu behalten,
und was Herrn Meviſſen angeht, ſo kehrt er ſchon heute
nach Frankfurt zurück. Ob es Herrn von Beckerath bei dem
gegenwärtigen Stande der Partheien bei der vollſtändigen
Demoraliſirung der Rechten und bei der eigenthümlichen
Allianz des linken Centrums mit der ſogenannten gemäßig-
ten und äußerſten Linken gelingen wird, ein einigermaßen
dauerndes Kabinet zu bilden, wird vielfach bezweifelt. Der
demokratiſche Club, der Verein für Volksrechte, der ſouver-
raine Lindenelub fordern kategoriſch ein Miniſterium Waldeck,
und bei dem Einfluſſe, den die Berliner Urwähler auf die
Entſcheidungen der National- Verſammlung ausüben bei
dem Gewichte mit dem unſere 8 bis 10,000 Clubfäuſſe in
die parlamentariſche Wagſchale fallen, glaube ich allerdings,
daß nur ein ſehr „linkes“ Miniſterium auf eine einiger
Maßen eompacte Majorität wird zählen können und auch
nur, wenn ſich das ſouveraine berliner Volk vor der Sing-
Academie in Permanenz erklärt. Für Letzteres würde aller-
dings leicht geſorgt werden. Schon während der geſtrigen
Sitzung waren die Clubs wieder einige Tauſend Köpfe (i.
e. Fäuſte) ſtark im Caſtanienwäldchen vertreten und über-
morgen werden ſie ſicherlich noch weniger ihre „politiſchen
Freunde“ in der Kammer ohne ihren moraliſchen „Beiſtand“
laſſen. Es iſt traurig, daß eine falſche Schaam der Abge-

ordneten verhindert, dieſes rohe Einſchüchterungsſyſtem, wel
ches ſie in Privat-Unterhaltungen keinen Augen-
blick leugnen, offen und kräftig von der Rednerbühne herab
zur Sprache bringen ſie haben den Muth der Girondiſten
aber nicht mehr und werden vielleicht deren Schickſal haben
denn daß man vor einem „Bißchen Blut“ nicht zurückſchrecken
werde wird ſchon jetzt in den Clubs mit der größten Of-
fenheit ausgeſprochen. Man gewöhnt das Volk an den Ge-
danken einer Schreckensherrſchaft, man verkauft Bilder die
Miniſter an Laternenpfählen hangend, vorſtellend, man droht
in Maueranſchlägen mit der Guillotine und hat es ſchon
ſo weit gebracht, daß (ich ſpreche als Ohrenzeuge) in den
Straßengruppen dieſes revolutiongiren Radikalmittels häufig
als unvermeidlich gedacht wird. Das preußiſche Volk hat
den Abſolutismus geſtürzt rund begiebt ſich nun geduldig
unter das Joch eines berliner Pöbelhaufens der wiederum
das willenloſe Werkzeug iſt von Leuten, für deren Biographie
die Geſchichte einſt ihre Materialien in Unterſuchungs-Akten
und Zuchthaus-Regiſtern wird ſchöpfen müſſen Der bekannte
Schriftſteller Held erfuhr geſtern im Caſtanienwäldchen ziem-
lich ernſte körperliche Mißhandlungen um Mißverſtänd-
niſſen vorzubeugen, bemerke ich ausdrücklich, daß die Prügel
rein demokratiſche waren, und daß er mit ſeiner eignen Par-
tei zerfallen ſcheint, die ihn als „regctionair“ bezeichnet.

Nachſchrift. Die äußerſte Linke hat ſich mit der Linken da-
hin zu einigen verſucht, nur ein ſolches Miniſterium zu un-
terſtützen, welches ſich anheiſchig machte, einen Erlaß au die
Armee im Stein'ſchen Sinne innerhalb acht Tagen nach ſei-
nem Amtsantritte zu publiciren die Linke hat jedoch dieſen
Vorſchlag von der Hand gewieſen.

(1337) Beſcheidene Anfrage.
Sollte denn der alte gute Vater Knauth hier an ſei-

nen Kindern nicht ſoviel verdient haben, daß dieſe nicht die
Pflicht erkennen ſollten, ihm mindeſtens ſoweit zu Hülfe zu
kommen, daß er nicht nöthig hätte, täglich den Eingang
zum Bahnhofe zu belagern und zu betteln

Das vierte Gebot müſſen Kinder nie vergeſſen.

(1328) r eDem ungenannten Verfaſſer der in Nr. 76. dieſes Blat-
tes enthaltenen Anzeige eine an mich gelangte Waarenſen-
dung betreffend, diene hiermit zum Beſcheide: wie ich die
alte und die neue Zeit dahin richtig begriffen zu haben
glaube, daß eine unverſchämte Frage über Dinge, die
lediglich der freien Willkür überlaſſen ſind überall zurück-
gewieſen werden müſſe. Jch glaube aber auch ferner die
Zeit richtig zu verſtehen, wenn ich die Hoffnung zu ihr
habe, daß die guten Bürger im Staate endlich müde ge-
worden ſind, verſteckte Angriffe Böswilliger ruhig hinzu-
nehmen und ſich darauf zu beſchränken, dem jetzt in den
verſchiedenſten Formen lärmenden Eigennutz noch länger
nur ſtille Verachtung entgegenzuſetzen.

Merſeburg, den 21. September 1848.
Alfred Piper, Regierungs Aſſeſſor,

Vorſtadt Altenburg Nr. 824.
(1336) Zur Steuer der Wahrheit bezeuge die Redaction,

daß von mir ſeit Jahren in dieſen Blättern kein Wort er-
ſchienen iſt. H. Bloßfeld, Lehrer.Geſchieht hiermit. Die Nedaction

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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